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Druck aus. Doch bleibt für das betrachtende Auge der Eindruck, als ob diefe

Bogenenden unter lich verfchiebbar [ein könnten, und es hat fomit das Bedürfnifs,

diefelben auf einer kräftigen Unterlage, auf einer fiarken Platte aufruhen zu [chen.

Bilden vierfeitige Pfeiler die Bogenftützen, fo werden die Kapitelle derfelben mit

kräftiger Platte und tragenden und bekrönenden Blattwellen der genannten Aufgabe

in einfacher Weile genügen. Werden jedoch Säulen als Träger der Bogen ver-

wendet, fo it’c nur das dorifche Kapitell mit feiner ftarken Platte im Stande, für

das Bogenende eine das Auge befriedigende Unterlage zu bilden; das jonifche und
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das korinthifche Kapitell dagegen bedürfen eines Auffatzes oder einer Zwifchen—

platte, welche die lothrecht auftreffenden Bogenlinien aufnimmt und die verfchieb-

baren Kräfte in denfelben zufammenfafft.

Wenn der Bogen aus weniger feltem Materiale beiteht, als die Säule, oder eine

Rarke Mauer zu tragen hat, fo ift es angezeigt, den Anfatz deffelben breiter zu

halten, als den oberen Durchmeffer der letzteren. In diefem Falle hat der Auffatz

des Kapitells die Vermittelung zwifchen den ungleichen Breiten herzuftellen. Bei

den ftrengen Säulenformen der griechifch—römifchen Architektur darf allerdings die

Breite des Bogenanfatzes den unteren Durchmeffer der Säule kaum überfchreiten,

ohne für das Kämpferftück eine zu ftarke Abitufung oder für das Kapitell eine

wefentliche Aenderung [einer Form zu bedingen (Fig. 140). Bei den romanilchen

Bogenltellungen ift jedoch der Anfatz oft um ein Erhebliches breiter, als der Säulen-


